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®ie Schmied)ungfer
Copyright by H über & Co., Frauenfeld

Eine Geschichte von

MEINRAD LIENERT

(©djtug.)

2Bie er abet Die JMße ßafdjen tooltte, fcïjog fie

auf unb flatterte bann, fdjmerfättigen ffituged,

3um ffenfter ßtnaud auf ben ©pißgtebet eined

Stadjbarbadjed. ©er ©djneiber ftanb tooßt in«

^enfter unb mintte unb rief jum ©iebet hinauf
unb mirbette bie Strme burcßeinanber Vote eine

ffafpei, afö müßte er eine £atoine @arn auf-
mitfetn. ©od) bie ftfünarje ©djaggetine ließ ißn

jappetn unb frätjte ißre ffreube über bie toieber-

getoonnene fjreißeit in alle SBett ßinaud.
©er gefdjmat3te ifjobetfpciner toanbte fid) botler

©ntrüftung 3U feinem f>unb, fdfnitt ein ©eficßt,
ate Voäre er ein ilinbteinfreffer unb müßte einen
SBatb bot! ©üben fürdjten madjen unb fdjnor^te
ißn an: „©cßämft bu bid) nid)t, bu ßunbertfättiger
ißipd! ffeßt ßaft bu minbeftend eine fftebermaud
unb 3tnei ©ampire, toenn nidjt gar einen ©radjen
3um Uraßnen gehabt, unb nun bat bie fdjmar3e

©djaggetine bad fliegen bod) bor bir unb bem

©djneiber erfunben. J?omm beim unb fufdj bid)!"
3n biefem ©toment ließ fidj über bem ©orf ein

fettfamed ©attem unb ©djnattern boten.

„Um ©ottedtoillen, toad gibt'd benn?!" madjte

ffrau ©agetmann, btieb febod) rußig auf ber ©ta-
bette fißen. „<£d ift bod) nidjt üartoodje; bie

©djnattern auf bem .tîirdjturm fann'd bod) nidjt
fein."

„Zeitiger ©Ott, Zeitiger ©Ott!" ftößnte ber

©djneiber.
ffeßt toar bad ©etßti and fünfter geeitt.

„i?ommt, fdjaut, feßt!" fdßrie fie in getoattiger

Stufregung, „toie ein ungeßeurer SSoget fliegt ein

©tenfdj überd ©orf. 3eßt ift er über bem ©djut-
ßaud; feßt ftreid)t er ßart am Äirdjturm borbei!

aOßaßrßaftiger ©Ott, bad fliegen ift erfunben, bad

fliegen ift erfunben!"
91un fdjturfte aucß ^atßrtbabä, bie alte

©tagb, aud ber üücße an ein ffenfter, gerabe atd

ber ©djreinet ©agetmann ficß an ißt borbei mit
feinem tßtpg aud ber ©tube madjte.

„2ßaßrßaftig", fagte ^ätßerti, bie nun audj

nad) einem ©djeibtein getoatfdjett toar, „ed fliegt
toie ein SIbter. fjeßt fäßrt'd bort gegen bie ©erge
ßinüber!"

„©äußer, ©iebe, ©äußer! ©ie ßaben mir
meine Ubeen geftoßten!" freifcßte ber ©djneiber
auf unb fdjoß toie toaßnfinnig aud ber ©tube $um
irjaud ßinaud.

©odj ein Sßeitdjen ftaunten ©etßti, iMtßerti
unb bie atte ©tagb nacß bem iounberbaren SRie-

fenboget, bid er ßinter ben ijjoßen berfdjtoanb.
„£> baß ber ©ater bad nodj gefeßen ßätte!"

madjte ©etßti. ©ann notigte fie iMtßerti, bie fidj
erft ein bißdjen fträubte, in bie üüdje, too fie ißr
einen fdjtoeren SIrmforb mit attertei ©ingen be-

tub unb aufbrängte. ,/ymr bie Qtoitlinge", fagte

fie. „Unb bad", fügte fie bei, ißr ein mit ftap-
pernben ©Uberlingen angefüttted bematted üäft-
djen überreidjenb, „bad ift für bidj, üätßerti. ©er-
birg'd bor bem ©cßreiner, unb nun geß, in @ot~

tednamen! ©otlteft bu bann toieber notig fein, fo

ftopf toieber an. ©u toirft bie ©üre nie berriegett
finben. ©ad ©djmiebßaud fott bodj euer ©ater-
ßaud bleiben, toenn ißr redjt mit mir feib. ©ag'd
ber ©djtoefter. ©ie ßat midj freitidj bod angetaf-
fen; aber um ißred lieben ©aterd mitten ßabe idj'd
bergeffen. Äebmoßl, üätßerti." —

©d mar am Stbenb bed fjfab^eittaged. ©a faß
©etßti, bie junge SBttfrau, ben üopf in bie ijjanb
geftüßt, in ber SBoßnftube ißred £jaufed unb

ftaunte trübe in ben ©ifdj. ©un mar faum ein

3aßr borüber feit bem ©obe ißred ©tanned, bed

©tatbener ©djmiebd, unb bodj ßatte fidj toäßrenb

biefer Qeit fo biet geänbert. ©agetmann, ber

^obetfpdner, faß im SIrmenßaufe bed ©orfed unb

unterßiett bie ent3Üdten ©djidfatdgenoffen mit
feinem ©aitenfpiet unb mit ber ©djilberung fei-
ner SIbenteuer, bie er auf ber SBanberfdjaft 3m!-
fdjen ifjodjftalben, ißarid unb ©ißepißet erlebt

ßatte. ©ie mottten ficß tottadjen ob feinen meifter-
tofen ©djetmentiebern, fdjtecßten SDißen unb

©prüdjen unb ßietten ißn für bad größte ©enie
ber SDett. ©r mar fo angefcßmotten, baß er taum
meßr laufen tonnte, ©odj ioätste er fidj nod) mit-
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Wie er aber die Krähe haschen wollte, schoß sie

auf und flatterte dann, schwerfälligen Fluges,
zum Fenster hinaus auf den Spitzgiebel eines

Nachbardaches. Der Schneider stand Wohl ins

Fenster und winkte und rief zum Giebel hinauf
und wirbelte die Arme durcheinander wie eine

Haspel, als müßte er eine Lawine Garn aus-
wickeln. Doch die schwarze Schaggeline ließ ihn
zappeln und krähte ihre Freude über die wieder-

gewonnene Freiheit in alle Welt hinaus.
Der geschmalzte Hobelspäner wandte sich voller

Entrüstung zu seinem Hund, schnitt ein Gesicht,
als wäre er ein Kindleinsresser und müßte einen

Wald voll Buben fürchten machen und schnörzte

ihn an: „Schämst du dich nicht, du hundertfältiger
Pips! Jetzt hast du mindestens eine Fledermaus
und zwei Vampire, wenn nicht gar einen Drachen

zum Urahnen gehabt, und nun hat die schwarze

Schaggeline das Fliegen doch vor dir und dem

Schneider erfunden. Komm heim und kusch dich!"

In diesem Moment ließ sich über dem Dors ein

seltsames Nattern und Schnattern hören.

„Um Gotteswillen, was gibt's denn?!" machte

Frau Gagelmann, blieb jedoch ruhig auf der Sta-
belle sitzen. „Es ist doch nicht Karwoche) die

Schnattern auf dem Kirchturm kann's doch nicht

sein."

„Heiliger Gott, heiliger Gott!" stöhnte der

Schneider.

Jetzt war das Vethli ans Fenster geeilt.

„Kommt, schaut, seht!" schrie sie in gewaltiger
Aufregung, „wie ein ungeheurer Vogel fliegt ein

Mensch übers Dorf. Jetzt ist er über dem Schul-
Haus) setzt streicht er hart am Kirchturm vorbei!

Wahrhaftiger Gott, das Fliegen ist erfunden, das

Fliegen ist erfunden!"

Nun schlurfte auch Kathribabä, die alte

Magd, aus der Küche an ein Fenster, gerade als
der Schreiner Gagelmann sich an ihr vorbei mit
seinem Pips aus der Stube machte.

„Wahrhaftig", sagte Kätherli, die nun auch

nach einem Scheiblein gewatschelt war, „es fliegt
wie ein Adler. Jetzt fährt's dort gegen die Berge
hinüber!"

„Näuber, Diebe, Räuber! Sie haben mir
meine Ideen gestohlen!" kreischte der Schneider

auf und schoß wie wahnsinnig aus der Stube zum
Haus hinaus.

Noch ein Weilchen staunten Bethli, Kätherli
und die alte Magd nach dem wunderbaren Nie-
senvogel, bis er hinter den Höhen verschwand.

„O daß der Vater das noch gesehen hätte!"
machte Bethli. Dann nötigte sie Kätherli, die sich

erst ein bißchen sträubte, in die Küche, wo sie ihr
einen schweren Armkorb mit allerlei Dingen be-

lud und aufdrängte. „Für die Zwillinge", sagte

sie. „Und das", fügte sie bei, ihr ein mit klap-
pernden Silberlingen angefülltes bemaltes Käst-
chen überreichend, „das ist für dich, Kätherli. Ver-
birg's vor dem Schreiner, und nun geh, in Got-
tesnamen! Solltest du dann wieder nötig sein, so

klopf wieder an. Du wirst die Türe nie verriegelt
finden. Das Schmiedhaus soll doch euer Vater-
Haus bleiben, wenn ihr recht mit mir seid. Sag's
der Schwester. Sie hat mich freilich bös angelas-
sen) aber um ihres lieben Vaters willen habe ich's

vergessen. Lebwohl, Kätherli." —
Es war am Abend des Iahrzeittages. Da saß

Bethli, die junge Witfrau, den Kopf in die Hand
gestützt, in der Wohnstube ihres Hauses und

staunte trübe in den Tisch. Nun war kaum ein

Jahr vorüber seit dem Tode ihres Mannes, des

Staldener Schmieds, und doch hatte sich während
dieser Zeit so viel geändert. Gagelmann, der

Hobelspäner, saß im Armenhause des Dorfes und

unterhielt die entzückten Schicksalsgenossen mit
seinem Saitenspiel und mit der Schilderung sei-

ner Abenteuer, die er auf der Wanderschaft zwi-
schen Hochstalden, Paris und Ritzepitzel erlebt

hatte. Sie wollten sich totlachen ob seinen meister-
losen Schelmenliedern, schlechten Witzen und

Sprüchen und hielten ihn für das größte Genie
der Welt. Er war so angeschwollen, daß er kaum

mehr laufen konnte. Doch wälzte er sich noch mit-
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unter burdjd ©orf bon ffneiplein 31t itneiplein,
um fid) auf Stedjnung ber SBitfrau im Sdjmieb-
f)nufe ein ©laumontagdräufdjlein anjufdjaffen.
©eine ffrau, bad Jtätßerli, mar fcf)on ein paar
Monate nacf) if)reö 93aterö 2X6te6en an einer ©r-
fältung geftorben. ©ad Sterben mußte ißr nicf)t

fdjmer getoorben ein; benn fie lag ftraßlenben
Slngeficßted auf bem Totenbette, ©en Sdjneiber
©efiberiud 'ppenljenner batte man bor einem

halben 3aßre in« Örrenßaud einer nicht atlsu-
fernen Stabt berbracfjt; benn er ï)atte fiel) in
feiner ©adjfammer, feit ber {flucht feiner JMfje,
mie toll 3u gebärben angefangen. Om 3rrenßaud
nun ftanb er bie halbe geit an einem ffenfter,
machte gleichmäßige {ftugbemegungen mit ben

langen Slrmen unb rief: „Sdjaggeline, Sdjagge-
line!" ißortiunfula, feine ffrau, hatte bor fu^em
ben ©pejereilaben aufgeben müffen unb burfte
frol) fein/ baß ihr ihre junge Stiefmutter bie

Miete für bie ©adjfammer saïjlte, in ber ihr
Mann bergeblicf) bad {fliegen hatte erfinben mol-
len. Seinen munberlidjen fflugapparat überwog

fie mit einem Trauerflor, ©er (Sememberat bon

ifjodjftalben hatte ihr bad freigemorbene Sîmtlein
einer ©rabbeterin unb ilmfagerin 3ugefprodjen,
bad fie, bermoge iß red berebten Munbed, bor-
treffiid) berfah- ifätßerlid gmillinge aber maren
bon 23etßli in einer guten SBaifenanftalt bed

nahen Stäbtd)end Stibad) berforgt luorben/ mo fie
ab unb 3U nacf) ihnen faß.

Sflled übefbadjte jel3t bie junge SBitme. Unb ob-

moßl ed ihr gut ging unb ißr ffenfterbefdjläge-
gefchäft immer mehr emporium, fat) fie jet3t bod)

recht berfonnen, fcljiet traurig, bem Spiel eined

ind gimmer berirrten ffalterô 3U, ber immer mie-
ber bie Sonnenflecfen an ber Sßanb für glän3enbe
{fenfterd)en nahm unb an einö umd anbere an-
rannte, bie golbene {freißeit jurücfjugeminnen.

Seuf3enb ftanb fie auf, öffnete bad ffenfter,
unb im ifjui flog ber berängftigte {fatter in ben

3I6enbßimmel ßinaud. Träumenb, fdjier fdjmer-
mütig, fat) fie iljm nadj.

„SSetßli!"
gum Tob erfdjrocfen fußr fie 3ufammen unb

faß mit meitgeöffneten Slugen auf bie ©äffe hin-
unter.

öor bem ifjaufe, naße ber 23ortreppe, ftanb ein

fonnenberbrännter, bärtiger Mann im Stuft eined

mat3enben beffern .Sjjanbmerfdburfdjen. ©r ßatte
ben blumengefcßmüä'ten frjut 3urüd'gefd)oben, unb

fein nod) junged ©efidjt ladjte 3um ffenfter ßin-
auf.

„SSetßli, lennft bu mid) meßt meßr? 3dj bin ja
ber {fofel", rief er.

„3efud tfjeilanb!" Sie preßte bie inanb aufd
$3er3. Sfber bann rief fie, rot mie ein Sßalbröddjen
im gunaeßten: „3a, bu bift'd, 3dj ßätte bief) nim-
mer erfannt; benn bu bift fo breitfcßultrig gemor-
ben unb ßaft gar einen 33art befommen. ©rüß
biet) ©ott, 3ofet! -2Bad fudfft bu benn in fjodjftal-
ben? 3d) ßab gemeint, bu feieft längft im 23aßri-
fdjen unb ßabeft einen eigenem £jaudftanb."

„SBad mollte icß benn fudjen im Stalbener
©orf? SBie fannft bu nur fo fragen."

,,©d ift etmad lang gegangen, bid bu ben 2Beg

in unfer abgelegened 93ergborf jurüefgefunben
ßaft", fagte fie, mit [eifern gittern in ber Stimme,
„itomm aber hinauf ind tfjaud; foüft mir mill-
fommen fein. Sßirft gemiß gern eine rechte Staft
maeßen mollen. ®d mar heut moßl ein heißer unb

ein meiter 2Beg. SBoßin mitlft bu?" rief fie ißm

3U, aid fie ißn gegen bie 6d)rniebbrüd'e abfdjmen-
len faß, „braudjft nicht burdj bie SQBerfftätte 311

geßen; fomm nur gleich burdj bie frjaudtüre. SDirft

ja moßl miffen", mad)te fie gebetjnt, bie Slugen

feft unb forfeßenb auf ißn gerichtet, „baß idj jet3t

ßier im Sdjmiebßaud bie ffrau bin."

„3dj meiß alled", rief er, auf bie 23ortreppe

tretenb, halblaut hinauf. ,,©d ift mir alled bon
einem ©efetlen, ber ßier'bor einem Monat um-
fdjaute, brüßmarm 3ugetragen morben. ©a", er

faß ftraßlenben Slngefid)td, mit fdjlau 3minfern-
ben Slugen hinauf, „ba ßat'd mich in metned 23et-

terd Sdjmiebe nidjt meßr gelitten; idj mollte mir
bie Sdjmiebjungfer im Scßmei3er SSergtanb nod)
einmal genauer anfeßen. Stun mär idj mieber

ßier."

©er ßodjgemadjfene ßübfdje ©efetle trat, nad)-
bem er neben ber Türe nod) forgfam bie Sd)uße
am ißußeifen abgeftrid)en ßatte, eben ind #aud,
aid oben bad f^enfter fad)te 3uging.

Scßier im Sturm flog er bie bunfle Treppe
hinauf, fünf, mie feine^eit 3'afobd ©ngel über bie

f)immeldleiter. Oßtie an3ufiopfen, tat er bie Stu-
bentüre melt auf, breitete bie Sfrme, Stocf unb
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unter durchs Dorf von Kneiplein zu Kneiplein/
um sich auf Rechnung der Witfrau im Schmied-
Haufe ein Blaumontagsräuschlein anzuschaffen.
Seine Frau, das Kätherli, war schon ein paar
Monate nach ihres Vaters Ableben an einer Er-
kältung gestorben. Das Sterben mußte ihr nicht
schwer geworden ein) denn sie lag strahlenden
Angesichtes auf dem Totenbette. Den Schneider
Desiderius Pipenhenner hatte man vor einem

halben Jahre ins Irrenhaus einer nicht allzu-
fernen Stadt verbracht) denn er hatte sich in
seiner Dachkammer, seit der Flucht seiner Krähe,
wie toll zu gebärden angefangen. Im Irrenhaus
nun stand er die halbe Zeit an einem Fenster,
machte gleichmäßige Flugbewegungen mit den

langen Armen und rief: „Schaggeline, Schagge-
line!" Portiunkula, seine Frau, hatte vor kurzem
den Spezereiladen aufgeben müssen und durfte
froh sein, daß ihr ihre junge Stiefmutter die

Miete für die Dachkammer zahlte, in der ihr
Mann vergeblich das Fliegen hatte erfinden wol-
len. Seinen wunderlichen Flugapparat überzog
sie mit einem Trauerflor. Der Gemeinderat von
Hochstalden hatte ihr das freigewordene Ämtlein
einer Grabbeterin und Umsagerin zugesprochen,
das sie, vermöge ihres beredten Mundes, vor-
trefflich versah. Kätherlis Zwillinge aber waren
von Vethli in einer guten Waisenanstalt des

nahen Städtchens Nidach versorgt worden, wo sie

ab und Zu nach ihnen sah.

Alles überdachte jetzt die junge Witwe. Und ob-

wohl es ihr gut ging und ihr Fensterbeschläge-
geschäst immer mehr emporkam, sah sie jetzt doch

recht versonnen, schier traurig, dem Spiel eines
ins Zimmer verirrten Falters zu, der immer wie-
der die Sonnenflecken an der Wand für glänzende
Fensterchen nahm und an eins ums andere an-
rannte, die goldene Freiheit zurückzugewinnen.

Seufzend stand sie auf, öffnete das Fenster,
und im Hu! flog der verängstigte Falter in den

Abendhimmel hinaus. Träumend, schier schwer-

mutig, sah sie ihm nach.

„Vethli!"
Zum Tod erschrocken fuhr sie zusammen und

sah mit weitgeöffneten Augen auf die Gasse hin-
unter.

Vor dem Hause, nahe der Vortreppe, stand ein

sonnenverbrannter, bärtiger Mann im Ruft eines

walzenden bessern Handwerksburschen. Er hatte
den blumengeschmückten Hut zurückgeschoben, und

sein noch junges Gesicht lachte zum Fenster hin-
auf.

„Vethli, kennst du mich nicht mehr? Ich bin ja
der Iokel", rief er.

„Jesus Heiland!" Sie preßte die Hand aufs
Herz. Aber dann rief sie, rot wie ein Waldröschen
im Zunachten: „Ja, du bist's. Ich hätte dich nim-
mer erkannt) denn du bist so breitschultrig gewor-
den und hast gar einen Bart bekommen. Grüß
dich Gott, Iokel! Was suchst du denn in Hochstal-
den? Ich hab gemeint, du seiest längst im Bahri-
sehen und habest einen eigenen Hausstand."

„Was wollte ich denn suchen im Staldener
Dorf? Wie kannst du nur so fragen."

„Es ist etwas lang gegangen, bis du den Weg
in unser abgelegenes Bergdorf zurückgefunden

hast", sagte sie, mit leisem Zittern in der Stimme.
„Komm aber hinauf ins Haus) sollst mir will-
kommen sein. Wirst gewiß gern eine rechte Rast
machen wollen. Es war heut wohl ein heißer und

ein weiter Weg. Wohin willst du?" rief sie ihm

zu, als sie ihn gegen die Schwuedbrücke abschwen-
ken sah, „brauchst nicht durch die Werkstätte zu

gehen) komm nur gleich durch die Haustüre. Wirst
ja wohl wissen", machte sie gedehnt, die Augen
fest und forschend auf ihn gerichtet, „daß ich jetzt

hier im Schmiedhaus die Frau bin."

„Ich weiß alles", rief er, auf die Vortreppe
tretend, halblaut hinauf. „Es ist mir alles von
einem Gesellen, der hier vor einem Monat um-
schaute, brühwarm zugetragen worden. Da", er

sah strahlenden Angesichts, mit schlau zwinkern-
den Augen hinauf, „da hat's mich in meines Vet-
ters Schmiede nicht mehr gelitten) ich wollte mir
die Schmiedjungfer im Schweizer Bergland noch

einmal genauer ansehen. Nun wär ich wieder

hier."

Der hochgewachsene hübsche Geselle trat, nach-
dem er neben der Türe noch sorgsam die Schuhe
am Putzeisen abgestrichen hatte, eben ins Haus,
als oben das Fenster sachte zuging.

Schier im Sturm flog er die dunkle Treppe
hinauf, flink, wie seinerzeit Jakobs Engel über die

Himmelsleiter. Ohne anzuklopfen, tat er die Stu-
bentüre weit auf, breitete die Arme, Stock und
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jjut fallen laffenb, toeit aud unb tief: „Söetfjtx,

Sdjatg, ba ßaft mid) toieber!"
93einal)e fjatte er ^atljribabä, bie alte Sftagb,

in bie Slrme gefdjloffen; benn fie bectte, if)m ben

SRüden gutoenbenb, eben ben Stfdj. ©r facfjte laut

auf; ba ging bie .Mdjentüre, unb bie junge,

fdjtoarj gefleibete Sjaudfrau trat, freunblid) lä-
djelnb, ein, in ben jjänben ein runbed Irjolgbrett
unb barauf eine tf'lafdje unb ein Sd)infenbein
ttagenb. „©rüßbidj ©ott unb toillfotnmen bei

und, fjîoîet!" fagte fie.

Äeudjtenben Stngefldjtd ftd)t er mit audgebtei-
teten Siemen auf fie ju. Sie toeßrte if)n rußtg ab

unb fagte tief errotenb: „ißajj auf, 3ofel! ©u
toirfft mir faft bie ^lnfd)e um; ba müßteft bu nod)

länger burften. Sit) bod) ab!" fügte fie mit er-
munternbem fiädjeln bei; „toirft tool)! mübe

23eine f)aben."

Söerblüfft fdjaute ber ©efelle auf bie junge

3rau. Sie fam if)m auf einmal fo feltfam Por.

©d mar iljm, aid ftänbe er Por einem tooljtbefann-
ten ijjäuddjen; aber ein Schatten lag barüber, unb

aud bem ^enfterlein fdjauten if)n anbere, frembe

Slugen an. ©d jutfte if)m in ben Siemen; er l)ob

fie, lieg fie jebodj ploßlid) toieber finfen, fel3te fid)

auf bad rot überzogene fiotterbettlein unb fal) gu,

tote fie bie Sadjen bor iljn (jinftellte.

„So, jegt greif toader 311!" madjte fie unb

fdjenfte if)m bad ©lad boll.

„93etf)li", fagte er, „Ijaft bu nod) immer

Stauer? ©er alte dlleinljand, bein Sflann", ein

fjämifdjer Qug fpielte um feine fraudbärtigen

Sippen, „muß bod) fdjon lange tot fein, ©ad

fdjtoarje ©etoanb toill bir ntdjt toof)l anfteljen. ©d

ift, aid ob man ein S31ümlein ftatt ind Sßafferglad
in ein Sintengefd)irr geftellt Ijätte. ©u fieljft fo

aud tote bein Sd)atten. ©eij, Sd)at3, leg einen

anbern SR:od an; barnad) fd)auft mid) getoiß audj

mit anbern Slugen an. ©efj, fleiß bief)!"

„©d toar fjeut morgen bad 3af)izeitgebäd)tnid

für meinen lieben öater feiig."
„"pr toen?" fragte er erftaunt. „pr betnen

fetigen SOater?"

„fja", fagte fie, „ber liebe S3erftorbene toar mir

ja 3eitlebend tote ein guter, treuer Sßater."

„peilidj", meinte er, rolj auflad)enb, „er f)ätte

ja bein UrgroßPater fein fönnen."

3f)t Sluge faß itjn auf einmal toieber fo toun-

berlid) ernft, fo fremb an. ©d toarb il)tn unbel)ag-

lidj.
„©u fdjauft midj ja toal)rl)aftig an tote ein ber-

gitterted pauenflofter-Sdjeiblein. jjaft bu fo

toenig peube, baß idj toiebergefommen bin? irjaft
mtdj bielleid)t fdjon bergeffen gehabt?"

„Siein", mad)te fie, ernft gu 33oben bliefenb,

„id) ßabe bid) ni dit bergeffen, idj btdj nidjt.
Slber..©d toar einen Slugenblid, aid fdjüttelte
fie ein f^röfteln; eine ißaarnabet fiel aud ißrem

braunen Sdjeitel. Sie büdte fid) rafdj barnad).
Unb aid fie toteber auffal), ging ein ßerglidjed £ä-
djeln über ißr blutroted ©efidjt: „Srinf bod),

3ofeß unb greif einmal 3U !"
©a toarb ißm leidjt toie einem 33ögelein am

SDlaienmotgen. ©r legte ben Slrtn um bie junge

pau unb 30g fie auf feine ünte nieber. „3el3t
toollen toir toteber einmal Sveitereiterößlein tna-
djen!" ladjte er auf.

Slber S3etf)li fträubte fidj, entzog fid) il)m unb

fagte, fdjtoer atmenb: „Saß bie ©ummljeiten!"
©r faß fie bertounbert, furiod an unb fagte

fdjtet untoilltg: „©ummßeiten, fagft. — püßer
madjteft btdj nidjt Ijalb fo fcljtoierig, unb einmal,
aid idj bid) fdjaufelte unb fragte, ob bir'd gefalle,
tadjteft bu überlaut auf unb fagteft: irjeja, bied

SRößleinreiten gefällt mir fd)ier nod) beffer aid bad

i?aruffetlfaßren. Unb barnad) tourbeft bu blutrot,
Perbargft bad ©efidjt in ben jjänben unb Ijaudj-
teft burdj bie pnger tote eine fdjßne Sünberin
bureßd 23eidjtftuf)lgittexdjen : 3oM, fdjaufle mtdj

nodjmald!"
©in flamtnenbed Sluf(eud)ten, ein Stral)len

ging für einen Slugenblid über iljr Slngefid)t.
©ann lädjelte fie unb fagte: „3a, bad toaren

fdjone Seiten; aber", feßte fie fogleid) Ijingu, „fie
finb jeßt borüber; bamald toar idj nodj ein Jîinb,
unb ed ïjat midj bann ntemanb meßr gefdjaufelt.
3dj geriet auf einmal botn j^aruffellpferbdjenmn
toilb audfdjlagenbe 93auemroffe. ©ie toußten

nid)td Pont Sdjaufeln unb Perftanben feinen

Spaß. 3dj mußte bie Slugen gut auftun, baß fie

midj nidjt in ben ©raben ßinabfdjlugen, ba too er

am tiefften ift." pft ßart fagte fie'd.
©r faß fie perlegen an. Sie ftreefte, fiefj abtoen-

benb, bie Slabel ind £iaar.
„irjaft bu midj nie meljr ertoartet?" fragte er

jeßt.
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Hut fallen lassend, weit aus und rief: „Bethli,
Schatz, da hast mich wieder!"

Beinahe hätte er Kathribabä, die alte Magd,
in die Arme geschlossen) denn sie deckte, ihm den

Nucken zuwendend, eben den Tisch. Er lachte laut
auf) da ging die Küchentüre, und die junge,
schwarz gekleidete Hausfrau trat, freundlich lä-
chelnd, ein, in den Händen ein rundes Holzbrett
und darauf eine Flasche und ein Schinkenbein

tragend. „Grüßdich Gott und willkommen bei

uns, Iokel!" sagte sie.

Leuchtenden Angesichts fuhr er mit ausgebrei-
teten Armen auf sie zu. Sie wehrte ihn ruhig ab

und sagte tief errötend: „Paß auf, Iokel! Du
wirfst mir fast die Flasche um) da müßtest du noch

länger dursten. Sitz doch ab!" fügte sie mit er-
munterndem Lächeln bei) „wirst wohl müde

Beine haben."

Verblüfft schaute der Geselle auf die junge

Frau. Sie kam ihm auf einmal so seltsam vor.
Es war ihm, als stände er vor einem wohlbekann-
ten Häuschen) aber ein Schatten lag darüber, und

aus dem Fensterlein schauten ihn andere, fremde

Augen an. Es juckte ihm in den Armen) er hob

sie, ließ sie jedoch plötzlich wieder sinken, setzte sich

auf das rot überzogene Lotterbettlein und sah zu,
wie sie die Sachen vor ihn hinstellte.

„So, jetzt greif wacker zu!" machte sie und

schenkte ihm das Glas voll.

„Bethli", sagte er, „hast du noch immer

Trauer? Der alte Kleinhans, dein Mann", ein

hämischer Zug spielte um seine krausbärtigen

Lippen, „muß doch schon lange tot sein. Das
schwarze Gewand will dir nicht wohl anstehen. Es

ist, als ob man ein Vlümlein statt ins Wasserglas

in ein Tintengeschirr gestellt hätte. Du siehst so

aus wie dein Schatten. Geh, Schatz, leg einen

andern Nock an) darnach schaust mich gewiß auch

mit andern Augen an. Geh, fleiß dich!"

„Es war heut morgen das Iahrzeitgedächtnis

für meinen lieben Vater selig."

„Für wen?" fragte er erstaunt. „Für deinen

seligen Vater?"
„Ja", sagte sie, „der liebe Verstorbene war mir

ja zeitlebens wie ein guter, treuer Vater."
„Freilich", meinte er, roh auflachend, „er hätte

ja dein Urgroßvater sein können."

Ihr Auge sah ihn auf einmal wieder so wun-
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derlich ernst, so fremd an. Es ward ihm unbehag-

lieh.

„Du schaust mich ja wahrhaftig an wie ein ver-

gittertes Frauenkloster-Scheiblein. Hast du so

wenig Freude, daß ich wiedergekommen bin? Hast

mich vielleicht schon vergessen gehabt?"

„Nein", machte sie, ernst zu Boden blickend,

„ich habe dich nicht vergessen, ich dich nicht.

Aber..." Es war einen Augenblick, als schüttelte

sie ein Frösteln) eine Haarnadel fiel aus ihrem
braunen Scheitel. Sie bückte sich rasch darnach.

Und als sie wieder aufsah, ging ein herzliches Lä-
cheln über ihr blutrotes Gesicht: „Trink doch,

Iokel, und greif einmal zu!"
Da ward ihm leicht wie einem Vögelein am

Maienmorgen. Er legte den Arm um die junge

Frau und zog sie auf seine Knie nieder. „Jetzt
wollen wir wieder einmal Neitereiterößlein ma-
chen!" lachte er auf.

Aber Bethli sträubte sich, entzog sich ihm und

sagte, schwer atmend: „Laß die Dummheiten!"

Er sah sie verwundert, kurios an und sagte

schier unwillig: „Dummheiten, sagst. — Früher
machtest dich nicht halb so schwierig, und einmal,
als ich dich schaukelte und fragte, ob dir's gefalle,
lachtest du überlaut auf und sagtest: Heja, dies

Rößleinreiten gefällt mir schier noch besser als das

Karussellfahren. Und darnach wurdest du blutrot,
verbargst das Gesicht in den Händen und hauch-

test durch die Finger wie eine schöne Sünderin
durchs Beichtstuhlgitterchen: Iokel, schaukle mich

nochmals!"
Ein flammendes Aufleuchten, ein Strahlen

ging für einen Augenblick über ihr Angesicht.

Dann lächelte sie und sagte: „Ja, das waren
schöne Zeiten) aber", setzte sie sogleich hinzu, „sie

sind jetzt vorüber) damals war ich noch ein Kind,
und es hat mich dann niemand mehr geschaukelt.

Ich geriet auf einmal vom Karussellpferdchenmn
wild ausschlagende Vauernrosse. Die wußten
nichts vom Schaukeln und verstanden keinen

Spaß. Ich mußte die Augen gut auftun, daß sie

mich nicht in den Graben hinabschlugen, da wo er

am tiefsten ist." Fast hart sagte sie's.

Er sah sie verlegen an. Sie streckte, sich abwen-

dend, die Nadel ins Haar.
„Hast du mich nie mehr erwartet?" fragte er

jetzt.
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„3d) gnbe bid) lange ertocirtct", madjte fie

f)n(b[nut.

„©etoig, fdjiet eine SBodje lang", fagte et, ge-
gtoungen aufladjenb.

„3d) gäbe bid) immer ertoartet, 3ofet."
9vuf)ig, fd)ier fait tear bet Hon, in bem fie'd

fagte. Slber jegt fdjauten ign igte Slugen flüdjtig
an. ©r fd)taf gufammen bot fjteube. ©d toaten
bie Slugen, mit benen fie il)n immer untoertoanbt

anfd)aute, toenn et fie im ©djog l)atte. Unb ed

mat in ben Slugen nod) ettoad, bad et früger nie

gefet)en. ©ttoad toie ein SXllmeinbfeuet, bad nid)t

erlöfdjen toil! unb nod) l)eimlid) fottglimmt in

tiefet 9tad)t. ©od) aid et jetgt fed nad> igtet ©anb

langen toollte, griff fie tafdj feinen ©tod unter
bem Sifdje auf, trug ign in ben Söinfet neben bem

Ugrgegäufe unb fagte: „fftein, toie bu ftatf ge-
tootben bift! ©u mugt ein ganger ©djmieb ge-
tootben fein." ©ie fagte es mit freunbltäjem £ä-
djeln; aber bad SMmeinbfeuerlein in igten Slugen

toat fputlod betfd)tounben.

„Sttnf unb iß bodj einmal, fjofel!"
©r nagm bad ©lad gut Jfjanb, ftrecfte if)t'd ent-

gegen unb rief fdjiet überlaut: „2u mit guerft

Sefdjeib, Setgli!"
ffaft gögetnb langte fie nadj bem ©lad unb

nippte bran, oijne il)n angufel)en. „ifjelf bit
©Ott!" toünfdjte fie, ifjm bad ©lad gutüdgebenb.

©t fegte ben Sftunb genau an bie ©teile, an bie

fie i^te roten Sippen gegolten gatte, unb aud

toar'd.
,,©i gum ©onner, gat bad tooglgetan, Setgli!"
©ie Sure ging.
©eppli, bet fiegrbub, trat, bad SBeigtoaffer an

bet Süte negmenb, ein, unb il)m nadj fam Jrjand,

bet junge 6d)afff)aufer. „SIu!" freifdjte et auf.
©inet bet igm nad)brängenben btei ©efellen gatte

if)m geimlidj einen ©tog in ben SUiden gegeben.

„©djau, fd)au, ba gaft bu eine gehörige 9Jlann-

fdjaft beifammen, madjte bet Saget/ erftaunt ben

Sutfdjen nadjfegenb, bie fidj in bie ÜRebenftube

Petgogen. „©u fdjaffft ja toie ein ffabrifant. ïïftufg

bod) toagt fein, toad mit mein Sanbdmann be-

richtete. 91a, fo toad!"
„©ie ©efellen fommen gum 9iadjteffen", fagte

Setgli. „SIeib aber nur tugig fitgen. ©ie Sur-
fdjen ba effen immer in bet 91ebenftube. 91ur Sin-

ton, bet Slltgefelle unb id) effen jctgt bon fjeute
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mittag an gier in bet ©tube gufammen. 3dj fann
mit if)m gat mand)ed ©efdjdft(id)e audteben, toad

nidjt bot bie ©efellen gel)ört. 3ft aud) nodj ein

anbetet ©tunb babet. Hatgribabä!" tief fie butdjd

Qfentogr in bie üüd)e. „©ad ©titli foil antidj-
ten; ed ift ailed in bet 91ebenftube am Sifdj."

„©et Slltgefelle?" madjte er. „3a, Setgli, bad

ift bod) tounbetlid), bag if)t allein .."
$egt fnatrte bie Stire toieber, unb feften

©djritted trat ein gagerer, um bie 6d)(äfen teidjt

angegrauter SJla.nn ein, fid) mit bet ijjonb übet

bie berfdjtoilgte ©time faf)tenb.
„SBogl bet Slltgefelle", fagte jjofel aufatmenb.

„£fa", madjte Setgli, nagm ben bertounberten

Slltgefellen, bet fid) überrafdjt, fd)iet erfdjroden,
in eine ^cnfternifdje brüden toollte, an ber #anb,
gog ign an benSifdj unb fagte etbleidjenb, rugigen
ïoned: „©ad, fjofel, ift Slnton Sanbtgaler, mein

Slltgefelle. ©r gat jagtelang treu bei mir audge-
galten, aid id) gar biet gu benfen unb burdjgu-
madjen gatte unb aid idj unb bet alte ©djmieb

gar übel bran toaten unb und alled im ©tidje
lieg, ©t ift meine treue tedjte ijjanb getoefen, unb

et foil ed bleiben. Unb bag bu'd aucg bleibft, fiel),

Slnton", toanbte fie fid) an igten Slltgefellen,
feine garten ifjänbe etgreifenb, „bad ift bet

Sjauptgrunb, bag id) mit bit bon geute ab am

gleidjen Sifdje effen mödjte. Slnton, bu gaft auf
mid) getoartet, ftill, treu unb ftatf, jagtelang, id)

toeig ed. Sßenn bu midj nun toillft, fo nimm midj.
3dj toil! bein fein fo lange id) lebe."

Sum Sobe erfdjroden fugr ber Slltgefelle ein

paar ©djritte guttief, fdjaute mit ftaunenben
Slugen auf bie junge fd)öne ffrau, bie ign toarm,
faff ernft anblidte; bann tat et einen Sluffdjtei,
bad Slut fcgog igm in ben dtopf, unb aufjaudjgenb
feglog et bad auffcglutggenbe Setgli in bie Sltjne.

Slber Setgli toollte nidjt gu fdjtudjgen aufgoren,
©d fdjlucggte unb fdjludjgte unb bebte in bed @e-

feilen SIrm, nid fdjüttelte ed ein toilbet ©türm.
Slid ed enblidj mit tränenbollen Slugen auffag
unb fid) aud ben Sinnen bed überglüdtidjen 211t-

gefeilen löfte, toar fjofel, ber bagtifdje ©efelle,
Perfdjtounben. Stuf bem Sifdje lag bad umge-
ftürgte SDeinglnd, unb auf bem Soben rann ein

Srünnlein blutroten SBeined.

„©ort läuft er!" fagte Sanbtgaler, buteg bad

offene ffenfter blidenb. Unb bad ftumm in ben

„Ich habe dich lange erwartet"/ machte sie

halblaut.
„Gewiß/ schier eine Woche lang", sagte er, ge-

zwangen auflachend.

„Ich habe dich immer erwartet, Iokel."
Nuhig, schier kalt war der Ton, in dem sie's

sagte. Aber jetzt schauten ihn ihre Augen flüchtig

an. Er schrak zusammen vor Freude. Es waren
die Augen, mit denen sie ihn immer unverwandt

anschaute, wenn er sie im Schoß hatte. Und es

war in den Augen noch etwas, das er früher nie

gesehen. Etwas wie ein Allmeindfeuer, das nicht

erlöschen will und noch heimlich fortglimmt in

tiefer Nacht. Doch als er jetzt keck nach ihrer Hand

langen wollte, griff sie rasch seinen Stock unter
dem Tische auf, trug ihn in den Winkel neben dem

Uhrgehäuse und sagte: „Nein, wie du stark ge-
worden bist! Du mußt ein ganzer Schmied ge-
worden sein." Sie sagte es mit freundlichem La-
cheln) aber das Allmeindfeuerlein in ihren Augen
war spurlos verschwunden.

„Trink und iß doch einmal, Iokel!"
Er nahm das Glas zur Hand, streckte ihr's ent-

gegen und rief schier überlaut: „Tu mir zuerst

Bescheid, Bethli!"
Fast zögernd langte sie nach dem Glas und

nippte dran, ohne ihn anzusehen. „Helf dir

Gott!" wünschte sie, ihm das Glas zurückgebend.

Er setzte den Mund genau an die Stelle, an die

sie ihre roten Lippen gehalten hatte, und aus

war's.
„Ei zum Donner, hat das wohlgetan, Bethli!"
Die Türe ging.
Seppli, der Lehrbub, trat, das Weihwasser an

der Türe nehmend, ein, und ihm nach kam Hans,
der junge Schaffhauser. „Au!" kreischte er auf.
Einer der ihm nachdrängenden drei Gesellen hatte

ihm heimlich einen Stoß in den Nücken gegeben.

„Schau, schau, da hast du eine gehörige Mann-
schaft beisammen, machte der Bayer, erstaunt den

Burschen nachsehend, die sich in die Nebenstube

verzogen. „Du schaffst ja wie ein Fabrikant. Muß
doch wahr sein, was mir mein Landsmann be-

richtete. Na, so was!"
„Die Gesellen kommen zum Nachtessen", sagte

Bethli. „Bleib aber nur ruhig sitzen. Die Bur-
schen da essen immer in der Nebenstube. Nur An-
ton, der Altgeselle und ich essen jetzt von heute
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mittag an hier in der Stube zusammen. Ich kann

mit ihm gar manches Geschäftliche ausreden, was

nicht vor die Gesellen gehört. Ist auch noch ein

anderer Grund dabei. Kathribabü!" rief sie durchs

Ofenrohr in die Küche. „Das Gritli soll anrich-

ten) es ist alles in der Nebenstube am Tisch."

„Der Altgeselle?" machte er. „Ja, Bethli, das

ist doch wunderlich, daß ihr allein .."
Jetzt knarrte die Türe wieder, und festen

Schrittes trat ein hagerer, um die Schläfen leicht

angegrauter Mann ein, sich mit der Hand über

die verschwitzte Stirne fahrend.
„Wohl der Altgeselle", sagte Iokel aufatmend.

„Ja", machte Bethli, nahm den verwunderten

Altgesellen, der sich überrascht, schier erschrocken,

in eine Fensternische drücken wollte, an der Hand,

zog ihn an den Tisch und sagte erbleichend, ruhigen
Tones: „Das, Iokel, ist Anton Landthaler, mein

Altgeselle. Er hat jahrelang treu bei mir ausge-
halten, als ich gar viel zu denken und durchzu-

machen hatte und als ich und der alte Schmied

gar übel dran waren und uns alles im Stiche

ließ. Er ist meine treue rechte Hand gewesen, und

er soll es bleiben. Und daß du's auch bleibst, sieh,

Anton", wandte sie sich an ihren Altgesellen,
seine harten Hände ergreifend, „das ist der

Hauptgrund, daß ich mit dir von heute ab am

gleichen Tische essen möchte. Anton, du hast auf
mich gewartet, still, treu und stark, jahrelang, ich

weiß es. Wenn du mich nun willst, so nimm mich.

Ich will dein sein so lange ich lebe."

Zum Tode erschrocken fuhr der Altgeselle ein

paar Schritte zurück, schaute mit staunenden

Augen auf die junge schöne Frau, die ihn warm,
fast ernst anblickte) dann tat er einen Aufschrei,
das Blut schoß ihm in den Kopf, und aufjauchzend

schloß er das aufschluchzende Bethli in die Arpre.
Aber Bethli wollte nicht zu schluchzen aufhören.

Es schluckzte und schluchzte und bebte in des Ge-
seilen Arm, als schüttelte es ein wilder Sturm.
Als es endlich mit tränenvollen Augen aufsah
und sich aus den Armen des überglücklichen Alt-
gesellen löste, war Iokel, der bayrische Geselle,

verschwunden. Auf dem Tische lag das umge-
stürzte Weinglas, und auf dem Boden rann ein

Brünnlein blutroten Weines.

„Dort läuft er!" sagte üandthaler, durch das

offene Fenster blickend. Und das stumm in den



Q3oben ftaunenbe 33etf)li an ber ioanb neljmenb,

fragte er tcife, ernft: „SB et toat baê, 23etljti?"
„<£3 toar 3'ofel, mein erfter ©djats", fagte faum

f)ßr6ar bie junge ffran.
„©er, ber bicf) einft berlaffen Ijat?"
„©er, ber mid) berlaffen T)at."

„©d)au", fagte er unb toollte fie an ber iffanb
in eine ffenfternifdje stehen, „er fdjaut nodfmalé
3urücf unb fdftoingt ben tout."

23etf)li brücfte toarm feine Ifjanb, feßte fidj auf
eine ©tabelle an ben ïifdj, unb 3,'ränen gingen
if)r über bie SBangen.

©tunirn, in tiefem ©ruft, faft neibifcf), fdjaute
ber SUtgefeUe butdjiS {fenfter bem SliSfieljenben

nadj.

3n ber ÜRebenftube aber, to of) in iMljribabä, bie

aite SJfagb, eben bie mädjtige ©uppenfdjüffel

trug, fangen bie ©efellen, gar toof)(gelaunt in <£r-

toartung besä SftadfteffemS, ein fdjtoeijerifc^eë
23o(Mieb 3U <£nbe:

„Unb 'S 33etf)H nimmt ci ©ette,
üauft Voeiöcti bor 'S touS.
©er pfiffet unb fi ©iget
6inb lang fcf)o uf unb bruë.
Unb 'S Setf)ti gofjt a 33runne
Unb ftettt fis ©ettti q6.

So bfjüet i)( @ott, bu fdjöne,
©u tiefte tpfifferdjnaft!
Boft uf em 23runnettögli
SB.ie 'S aBäfferti bri tünnt.
Unb überlauft etjm 'S ©c(t(i,
©er SBrunne gofjt gticf) gfdjtiMnb.
Unb übertauft etjm 'S SSciggti
33or tuter 3ld) unb ÎBefj,
©aS SMnneti im Slugti
©aS bftettt et)m niemer met)."

<2 n b e.
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SBie faum einer anbern ©tabt Ijaben ben

tarnen SBienö feine STtufif unb feine Bieber in
alle SBelt getragen, feine mit Banbfdjaft, Heimat-
finn unb 33olf3eigenart bertoobene ïonfunft,
beren größte ©cffßpfer enttoeber Öfterreidjer, be-
fonberê SBienet, toaren, ober im ©tanje ber

©onauftabt if)re eigentiicfje ©djaffertolfeimat ge-
funben Ijaben.

SBien fteïjt immer nocf) im
S3rennpunft Ofterreidjë. (Sinft
toar eö bie throne eineö mädjti-
gen, nunmefjr berfunfenen SM-
djeé, unb biefeê aftöfterreidji-
fdje SBien, ©djöpferin, S3etoalj-
rerin unb Trägerin einer bebeu-

tenben gefellfd)aftiid)en, geifti-
gen unb fünftlerifdjen i\ultur,
lebt im neuen SBien toeiter,
toenn aud) biefeö fein Slntltl)
bielfad) beränbert Ijat. iöier
toirb bie ©erfdjmeljung be3 SU-

pen- unb ©onaulanbtfdjen, bie

33erbunbenf)eit be3 fonnenbe-
toaljrenben @rün feiner Äanb-

fd)aft mit ber auö ber ïragif beö öfterreldjifdjen
©cf)itffa(3 ftammenben SJMandjolie 3U einer

formet in plaftifdier ©eftalt: 3n SBien ift Öfter-
reid)g 3)lufifalttät toeltftäbtifdj atmenber Bebend-

ftil ber öfterreid)ifdjen Bänber unb ©täbte.
On ber SRufifalität SBienö fd)toingen 23orarl-

berg unb ïirol, ©a^burg, Ober- unb Sfieberßfter-
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Boden staunende Bethli an der Hand nehmend,

fragte er leise, ernst: „Wer war das, Bethli?"
„Es war Iokel, mein erster Schatz", sagte kaum

hörbar die junge Frau,
„Der, der dich einst verlassen hat?"
„Der, der mich verlassen hat,"
„Schau", sagte er und wollte sie an der Hand

in eine Fensternische ziehen, „er schaut nochmals
zurück und schwingt den Hut."

Bethli drückte warm seine Hand, setzte sich auf
eine Stabelle an den Tisch, und Tränen gingen
ihr über die Wangen.

Stumm, in tiefem Ernst, fast neidisch, schaute

der Altgeselle durchs Fenster dem Abziehenden
nach.

In der Nebenstube aber, wohin Kathribabä, die

alte Magd, eben die mächtige Suppenschüssel

trug, sangen die Gesellen, gar wohlgelaunt in Er-
Wartung des Nachtessens, ein schweizerisches

Volkslied zu Ende:

„Und 's Bethli nimmt ö Gelte,
Lauft weideli vor 's Hus,
Der Pfiffer und si Giger
Sind lang scho uf und drus.
Und 's Bethli geht a Brünne
Und stellt sis Geltli ab.

So bhlict di Gott, du schöne,

Du liebe Pfifferchnab!
Lost us cm Brunnctrögl!
Wie 's Wâsserli dri rünnt.
Und überlauft ehm 's Geltli,
Der Brünne goht glich gschwind.
Und überlauft ehm 's Bäggli
Vor lutcr Ach und Weh,
Das Vrünneli im Äugli
Das bstellt ehm niemcr meh,"

Ende,

Lan /ozs/ X, lVaamana

Wie kaum einer andern Stadt haben den

Namen Wiens seine Musik und seine Lieder in
alle Welt getragen, seine mit Landschaft, Heimat-
sinn und Volkseigenart verwobene Tonkunst,
deren größte Schöpfer entweder Österreicher, be-
sonders Wiener, waren, oder im Glänze der

Donaustadt ihre eigentliche Schaffensheimat ge-
funden haben.

Wien steht immer noch im

Brennpunkt Österreichs, Einst
war es die Krone eines mächti-
gen, nunmehr versunkenen Nei-
ches, und dieses altösterreichi-
sehe Wien, Schöpferin, Vewah-
rerin und Trägerin einer bedeu-

tendcn gesellschaftlichen, geisti-
gen und künstlerischen Kultur,
lebt im neuen Wien weiter,
wenn auch dieses sein Antlitz
vielfach verändert hat. Hier
wird die Verschmelzung des Al-
pen- und Donauländischen, die

Verbundenheit des sonnende-
wahrenden Grün seiner Land-

schaft mit der aus der Tragik des österreichischen

Schicksals stammenden Melancholie zu einer

Formel in plastischer Gestalt: In Wien ist Äster-
reichs Musikalität weltstädtisch atmender Lebens-

stil der österreichischen Länder und Städte.

In der Musikalität Wiens schwingen Vorarl-
berg und Tirol, Salzburg, Ober- und Niederöster-
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